
«Vom Baum des Lebens gegessen»
von Prof, Dr. phil. Max Thürkauf -

Jerry Hall. Biomediziner an der Univeraität
Waghington, hat Chromosomen (Träger der
Brtaſingien) einer befruchteten Eizelle ge-
teilt und damit Embryonen mit gleichem
Erbgut «produziert». In der Sprache der Na-
turwizzenszchaft nennt man diese Ungeheuer-
lichkeit «klonen», Das Wort Klon kommt aus
dem Griechizchen und heizt «Schögaling»,
«Zweig», den z.B. Herolde oder Schutz-
fliehende in der Hand trugen oder mit dem
zich Bacchanten hekränzten. Im Neuen Te-
Siament erhiell dieger Begriff die Bedeutung
von «Nachkommenzchaft». Beim Klonen
können aus einem Ei mehrere identische
Embryonen entwickelt werden - zwei gleich-
artige Menachen können «das Licht der
Welt» erblicken. Die hilfloze Erklärung des
amerikanizchen Forschers, er habe mit zei-
nem Tun eine Ethik-Diakussion in Gang
bringen wollen, wird durch die Tatzache, dass
eine Diskuzaion = nicht nur in Fachkreizen -
chon über ein Vierteljahrhundert geführt
wird, widerlegt.
1966 publizierten Robert Jungk und Hans

Jogef Mundt den Bericht über ein Symposi-
um berühmter Blologen, darunter Nobel-
preisträger, mil dem Titel «Das umstrittene
Experiment: der Menach - ztebenundzwan-
2ig Wiggerischaftler dizkutieren die Elemente
einer biologischen Revolution - Modelle ſür
eine neue Welt». Darin enthüllt der Nobel-
peisträger für Medizin, Joahua Lederberg,
zeine Analyze des Menschen!: «Jetzt können
wir den Menachen definieren. Genotypisch
jedenfalls bezieht er aus einer 180 Zentime-
ter langen bestimmten molekularen Folge
von Kohtlengtofſ-, Waszerstoff-, Stickstoff-
und Phosphoratomen. Das |st die Länge der
Degoxyribonukleinsäure, die im Kern des
Ursprungseies und im Kern jeder reifen Zel-
le zu einer dichten Spirale gedreht izt, die
fünf Milliarden Nukleotide lang lt,» Was bei
der Anwendung eines 3olchen Menzgchenbilt-
des geschicht, zeigt das folgende Zitat: «Ein
Gibbon ist dem Leben in einem Schwächeren
Schwerefeld, wie in einem Raumschiff, auf
einem Asteroiden oder vielleicht zogar auf
dem Mond, von vornherein offenbar beszer
angepaaut als der Menzch, Noch mehr gilt das
für Affenarten mit Greifschwänzen. Durch
Propfen von Genen könnten zolche Eigen-
Schaften auch der menschlichen Raze ange-
züchtet werden.
Bei einem anderen Sympozium ſür Mole-

kularbiologie in New York 1974 erklärte der
Nobelpreizträger ſür Medizin, Salvador Ed-
ward Lurla: «Urn den auf uns zukommenden
Schwierigkeiten gewachzen zu zein, mus8
zich die Mengchheit auf eine neue Wirklich-
keit vorbereiten. In abzehbarer Zeit wird es
der Wisgenschaft gelingen, dank genetischer
Operationen Menschen in beliebig grossen
Serien mit ganz bestimmten erwünschten Ei-
genschaften zu erzeugen. Die menschliche
Razae wird zich bald vor die entzetzliche Ver-
antwortung gertellt zehen, entachelden zu

mügzen, was gie zu werden beabsichtigt.»
Und ein paar Jahre später rezümiert Werner
Arber, ebenfalls Nobelpreisträger für Medi-
zin: «Schliezalich atellt aich die rage, ob der
Menzch genetisches Material verschiedenen
Ursprungs nach zeinem Belieben miteinan-
der verknüpfen darf. Können dabei nicht
vollkommen neue, bisher unbekannte Lebe-
wegen entztehen? Der Forscher Übernähme
dabei die Rolle Gottes In der Schöpfungsge-
Ichichte.» Arbers treuherzige Behauptung,
dass die genetische Forschung «von einer re-
lativ kleinen Anzahl von Wiagenschafilern
betrieben wird», die gezeigt hahen, «Jdass zie
gewillt aind, die ethischen Prinzipien der
Mengchhelit zu beachten», ist durch das Ex-
periment von Washington gegenstandslos

den. Diezen Monztrozitäten wird
rch die Behauptung, dies alles werde im

Dienzte der Menzchheit getan, die Krone
auf, t. .

[ „DE Tomenachtiehkeiten der Gen-Manl-
pulation Übersteigen jene des Atomzeitalters
um Grögenordnungen, weil die Opfer zich
gegen die Manipulationen picht wehren kön-
nen. Die bei den ins Auge gefaasten Men-
Schenzüchtungen erforderlichen Eingriffe
mitagen nicht nur vor der Geburt, zondern
Sogar vor der Zeugung getätigt werden, Die
Opfer der Atomenergie werden von den
Technokraten im 8chlimmaten Fall zu Siech-
tum und Tod verurteilt. Die Opfer der Gen-
Technologien hingegen können zu einem
Leben verdammt werden mit einem Körper,
den nicht zie, Sondern die Technokraten um
ihrer Machtansprüche willen wollen. Wer
mit Genen heilen kann, kann mit Genen t&-
ten, und zwar auf viel grausamere Weize als
mit allen bis jetzt bekannten Waffen.
In der modernen Biologie verzteht man

unter Vererbungslehre und Genetik leider
ein und daszzelbe, Genetik heisst hervorbrin-
gen oder erzeugen. Vererben hingegen be-
deutet durch Vererbung empfangenes Ei-
gentum. Und was unter Vererbung verstan-
den wird, zeigt eine weitere Bedeutung des
Wortes: durch Los - also durch Fügun
durch Gottes Vorsehung - zugefallenes Ei-
gentum. Wenn nun in derBiologie Verer-
bungslehre und Genetik gleichgezetzt wer-
den, ist das von der Sprache her falzch, wo-
durch auch die daraus folgenden
Handlungen verkehrt werden. In diezer Ver-
kehrtheit gründen die Wurzeln der bedrohli-
chen Gefahren der Gentechnologie. Ein auf
blo33 biologische Hervorbringung reduzier-
ter Vererbungsbegriff bedroht das Erbgut.
Wegen der Effekte, die bei den Genmani-

putationen ztets auftreten, verwechzeln die
Molekularbiologen Urzache und Wirkung.
Sie meinen, die Gene zeien die Urgache des
Lebens. Aber wie das Werden aus einer
Keimzelle beweist, Sind die Gene Mittel und
nicht Urzache des Lebens. Die Lebenzkräfte
- das Erbe - benützen die Gene zur Gegtal-
tung der Lcbeweacn, Gewiss, beim Manipu-
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lieren der Gene geschieht immer elwas, aber
der Effekt darf nicht mit der Urgache des
Effekts verwechgelt werden. Leider ist dieheutige Naturwiszenschaft voll von zolchen
erkenntnlatheoretizchen Kurzschlüzgen. Die
Möglichkeit zur Manipulation von Lebendarf nicht mit der Möglichkeit zur Hervor-bringung von Leben durch die Mittel der
Manipulation verwechzelt werden, Die Gen-
manipulatoren können nur bereita vorhande-
ne Lebewesen zerlegen und das genetizche
Material kreuzen, jedoch zind zie niemals inder Lage, Lebewesen aus Chemikalien her-
vorzubringen.
Der Zerfall der Sprache ist ein Merkmalfür die Auflözung des Geigtezlehens, wobei

die Mazzenmedien als Zerfallsbezschteuniger
wirken. Wo die Sprache zerfällt, werden die
Begriffe nicht nur vernebelt und verkehrt an-fevunde;, es entztehen auch unbegreifliche
"grin So wurde aus der Gleichsttzung

von Vererbung und Genetik die Vorstellung
von einer Reproduktion des Menzchen. Der
Undbegriff «Reproduktionamedizin» ist anvielen Univerzitäten bereits zur Selbstver-
Mündlichkeit geworden, gemeint ist damit
die im Zusammenhang mit der Menachwer-dung im Mutterachoss ztehende Medizin.
Der mit dem Nobelpreis für Medizin ausge-zeichnets Tierverhaltensforscher Konrad
Lorenz hat mit zeinem Beztzeller «Das 80gE-
nannte Böze» den Kurzschluss vom Tier auf
den Mengchen zalon- bzw. wisgenschaftafä-
hig gemacht, Bereits vor 250 Jahrg gabes an der Bidgenösgischen Technischen
Hochschule in Zürich (ETH) ein «Ingtitut für
Tierproduktion»; warum zollte es unter An-
wendung der Lorenzschen Methode nicht
demnächat ein Institut für Menschenproduk-
tion geben? Durch das Experiment von Wa-
Shington wurde vielleicht damit ein Anfang
gemacht! Mit Genmanipulation langt der
Menzch chamltos in den heiligsten Ort der
Schöpfung: in den Multerschoss. Die Recht-
fertigung der Menschenzüchter erstaunt
nicht: Sie wollen einen beszeren Menzchen
machen.
Die Frage izt nun: Wie zieht diezer «bezzere

Menach» aus? Wer wohl bleibt den Genma-
nipulatoren in ihrem Hochmut als Vorbild,
wenn nicht zie keibat? Zu ihrer Verteidigung
behaupten ale, Ihre Züchtung zei nichts ande-
res als eine Entwicklung - Evolution - der
Züchtungen, wolche von den Menzchen zeitUrzeiten betrieben worden zeilen. In ihremEifer übergehen zie einen fundamentalen
Unterschied: die klaszische Züchtung beruht
auf der Auswahl und Kreuzung von ganzen
Lebensformen, das heizst von Gezchöpfen,
wie Oott zie uns in zeiner allwisgenden Weig-
heit über die Zusammenhänge zwischen zei.
nen Gezichöpfen mit dem Auftrag zurGestal-

tung der | Saphenn 1 bere m hat. Aus Grä-
2ern und Kräutern haben wir Getreidesortenund Gartengemüge, aus Wildtieren uggereHaustiere gezüchtet. Die Ähre blieb Ähre,der Kob! blieb Kohl, und das Rind bliebRind. Der Wille Gottes, der die Lebensfor-men ffen bat, wurde respektiert. Nie-mand kam auf den Gedanken, durch Kreu-zung eines Schweines mit einer Kuh eine
Schwuh zu züchten oder eine Kübe aus Kohlund Rübe. Wenn es auswirtichaftlichen oderpolitiichen Gründen doch vergucht wurde
(wie Stalin es von dern Sowjetbiologen ver-! ), 30 gelangen 3olche Kreuzungen ga02einfach nicht. Die Gezetze der Lebensfor-men zind eben nicht weniger ztreng als jeneder Chemie und Phyzsik.
Die Unwisgenheit der Materialisten wur-

zelt in der Leugnung Gottes. Oder, was noch
zchlimmer ist: Für 7 Mengchen ist Gott 30gleichgültig geworden; dass zie as nicht ein-mal mehr der Mühe wert halten, ihn zu leug-
nen. Warum zol! jemand, der den Schöpfer
nicht achtet, Ehrfurcht vor den Geachöpfenbaben? Für ihn zind die Geachöpfe Gegen-
ztände beliebigen Handelns. Ohne Glauben
an Gott ist jeder Umweltschutz wirkungslos,weil der Sinn fehlt. Die Gezschöpfe könnennach Belieben und Gutdünken manipuliert
und zerlegt werden. Die Zerlegung durch die
Molekularbiologen ist bis ins Innerste derGezschöpfe n: in die Zellkerneder Lebewezen. Die Gene werden zerlegt
und nach Belieben wieder zusammengegetzt.
Nicht mehr durch Auswahl und Kreuzunder Ganzheit wird gezüchtet, zondern durch
Zerlegung der Erbeubatanz ühu uv:wu vuw-
ulation. Darin beateht der fundamentale
nterzchied gegenfiber der zeit Jahrtauzen-

den getätigten Züchtung mit den von Gott
geachenkten Lebensformen. Die Gentech-
nologen wollen vom «Baum des Lebena» es-
zen (Gen 2, 9), um zu werden wie Gott.
Die Trümmer des Materialigmus werden

der Acker für die Samenkörner det kom-
menden Kultur zein. Die Existenz diezes Sa-
mens wird von den Ideologen von links bis
rechts geleugnet: die Wahrheit und Schön-
heit der chriztlichen Tugenden; des Glau-
benz, der Hoffnung und der Liebe. Nach dem
Untergang des Materialisumus wird Korn für
Korn diezes Samens aufgehen und in der ma-
teriellen Armut einer geistig und 8eelisch rei-
chen, von ungerer technokratizchen Raub-
buauwirtzchaft gepltnderten Erde wachgen,
bis in der kommenden Kultur die achönzsten
aller Blumen blühen und die kögtlichsten
Früchte der Liebe reifen: im verwirklichten
Christentum. Für den Christen gilt es zu Sen,
die Saat zu hegen, jedoch nicht zu versuchen,
an den Halmen zu zieben.

Bücher zu diezem Thewa von Max Thürkauf:
«Die Spatzen pfeifen laszen» und «Endzeit
des Marxismus», beide im Christiana-Verlag,
«Erben des ewigen Lebens - Philoso-

phisch-naturwisgenschaftliche Betrachtun-
Ren zum ff Vererbung», im Johannes-
Verlag, D-56599 Levtesdorf am Rhein
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